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P. Kirsch: Die Barbaren aus dem Süden

Am 23. September 1543 betraten zum ersten Mal Eu-
ropÃ¤er japanischen Boden: Portugiesische HÃ¤ndler,
die in Indien und China bereits FuÃ gefasst hatten, er-
reichten die im SÃ¼den Japans gelegene Insel Tanega-
shima. Insbesondere mit ihren Feuerwaffen erregten sie
das Interesse der japanischen Elite und ebneten den Weg
fÃ¼r rege Handelskontakte in den folgenden Jahrzehn-
ten. Das japanische Interesse am Handel mit den Eu-
ropÃ¤ern wiederum fÃ¼hrte dazu, dass auch christliche
Missionare im Lande toleriert wurden, die in den folgen-
den Jahrzehnten zunÃ¤chst groÃe Erfolge mit ihrer Mis-
sionsarbeit verzeichnen konnten.

Es sind diese beiden Pole, Handel und Mission, die
die Geschichte der europÃ¤ischen Kontakte mit Japan
zwischen dem 16. und dem 19. Jahrhundert, also v.a.
wÃ¤hrend der Tokugawa-Zeit (1603â1868), bestimmten.
Auch viele Jahre nach dem ersten Christenverbot 1587
versuchten jesuitische Missionare noch ihr GlÃ¼ck im
Lande â die lange Reihe von in Japan gestorbenen
MÃ¤rtyrern, die die katholische Kirche anerkennt, zeugt
von ihremMisserfolg. Der Handel hingegen hielt auch in
der Zeit der so genannten LandesabschlieÃung zwischen
1639 und 1854 ein kleines Tor nach Europa offen, wenn
auch nur Ã¼ber die niederlÃ¤ndische Handelsniederlas-
sung in Nagasaki.

Der Heidelberger Zahnarzt und Historiker Peter
Kirsch hat diese Geschichte der frÃ¼hen Beziehungen
Japans zu Europa zum Thema seiner VerÃ¶ffentlichung
Â»Die Barbaren aus dem SÃ¼den. EuropÃ¤er im alten
Japan 1543 bis 1854Â« erwÃ¤hlt. Kirsch erzÃ¤hlt imWe-

sentlichen die Lebensgeschichten der EuropÃ¤er nach,
die zwischen 1543 und 1866 Japan fÃ¼r den Westen
Â»entdecktenÂ«. Im Zentrum steht dabei der Lemgoer
Engelbert Kaempfer, der sich zwischen 1690 und 1692
als Arzt der niederlÃ¤ndischen Handelsniederlassung
in Japan aufhielt und als erster europÃ¤ischer Verfas-
ser einer wissenschaftlichen Abhandlung Ã¼ber Japan
(Â»Geschichte und Beschreibung von JapanÂ«, 1777â79)
gilt. Kirsch behandelt aber in chronologischer Folge auch
die Lebensgeschichten vieler weiterer Japanfahrer, zu-
nÃ¤chst der Portugiesen bzw. sÃ¼deuropÃ¤ischen Jesui-
ten (Luis Frois, Alessandro Valignano, Giovanni Battista
Sidotti), dann der EnglÃ¤nder (John Saris, Richard Cocks,
William Adams) und schlieÃlich v.a. der NiederlÃ¤nder
bzw. Ã¼ber die niederlÃ¤ndische Niederlassung nach Ja-
pan Gelangten (Pieter Nuyts, FranÃ§ois Caron, Andreas
Cleyer, Carl Peter Thunberg, Isaac Titsingh, Hendrik Do-
eff, Jan Cock Blomhoff, Philipp Franz von Siebold). In den
Schlussabschnitten des Buches wird dann noch kurz der
Prozess der zwangsweisenÃffnung Japans durch die Rus-
sen (Adam Laxman, Adam Johann von Krusenstern,Was-
sijlij Michailowitsch Golownin) und die US-Amerikaner
(MatthewC. Perry) in der ersten HÃ¤lfte des 19. Jahrhun-
derts nachgezeichnet.

Kirschs Erkenntnisinteresse gilt fast ausschlieÃlich
der Ereignisgeschichte. Seine Quellen, die Reiseberichte
und Erinnerungen der Japanfahrer, liest er vorrangig, um
die historischen Fakten zusammenzutragen. Die Ereig-
nisgeschichte der europÃ¤isch-japanischen Beziehungen
der frÃ¼hen Neuzeit ist allerdings so gut erforscht wie
wohl kein anderes Thema der japanischen Geschichte,
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handelte es sich doch seit dem 19. Jahrhundert um ei-
nes der Lieblingsthemen an Japan interessierter westli-
cher HistorikerInnen Hier sind in erster Linie die von
Charles R. Boxer seit den 1920er Jahren zusammenge-
tragenen akribischen Forschungen zum Â»christlichen
JahrhundertÂ« in Japan zu nennen. Zu den frÃ¼hen
niederlÃ¤ndisch-japanischen Beziehungen ist das Stan-
dardwerk Nachod, Oskar, Die Beziehungen der nieder-
lÃ¤ndischen Ostindischen Compagnie zu Japan im sieb-
zehnten Jahrhundert, Leipzig 1897. Zu Engelbert Ka-
empfer liegen seit dem 1990er Jahren die Arbeiten von
Detlef Haberland vor, insbesondere der von ihm her-
ausgebene Tagungsband Engelbert Kaempfer: Werk und
Wirkung, VortrÃ¤ge der Symposien in Lemgo und To-
kyo, Stuttgart 1993. . So verwundert es nicht, dass man
Kirschs Buch wenig Neues entnehmen kann. Auch die
Behauptung in der Autorennotiz (400), dem Band lÃ¤gen
Â»jahrelange Forschungen und Archivstudien in nieder-
lÃ¤ndischen und englischen Archiven zugrundeÂ« kann
getrost als Verlagswerbung abgetan werden. Kirsch zi-
tiert exakt zwei unverÃ¶ffentlichte SchriftstÃ¼cke aus
dem Algemeen Rijksarchief in Den Haag; die vielen her-
angezogenen Japanberichte aus dem 16. bis 19. Jahrhun-
dert finden sich gut greifbar in zahlreichen deutschen Bi-
bliotheken bzw. hÃ¤ufig sogar in spÃ¤teren Editionen.

Der Band bietet also eher eine Zusammenfassung des
Bekannten, die Kirsch freilich insgesamt Ã¼berzeugend
gelungen ist. Die Darstellung ist nicht nur sehr gut les-
bar, sondern benennt auch die wesentlichen Stationen
der europÃ¤isch-japanischen Kontakte in der frÃ¼hen
Neuzeit. Kirsch legt Ã¼berzeugend dar, warum die Por-
tugiesen aufgrund ihrer Weigerung, sich von der christ-
lichen Mission zu distanzieren, scheiterten, welche Mo-
tive das Shogunat fÃ¼r die Verfolgung der japanischen
Christen zu Beginn der Tokugawa-Zeit hatte, warum die
EnglÃ¤nder im Vergleich zu den NiederlÃ¤ndern im Ja-
panhandel erfolglos blieben und welche GrÃ¼nde der
Aufstieg und Niedergang der niederlÃ¤ndischen Han-
delsniederlassung hatte.

Nicht mit dem Thema Vertraute sollten dennoch nur
mit Vorsicht zu dem Buch greifen. Zum einen gibt Kirsch,

der keine japanischenQuellen nutzt, nur unzuverlÃ¤ssig
japanische Begriffe und Namen wieder und nutzt gleich-
zeitig verschiedene Transkriptionssysteme. So nennt er
den buddhistischen Priester Ninshitsu Â»NinshitÂ« (46),
glaubt, dass der Reichseiniger Toyotomi Hideyoshi (den
er gelegentlich auch falsch Â»HidejoshiÂ« schreibt) den
Titel Shogun innehatte (58; tatsÃ¤chlich konnte Hideyo-
shi aufgrund seiner niederen Abstammung nicht Shogun
werden), hÃ¤lt die beiden StÃ¤dte Ãmura und Ãmuta
fÃ¼r identisch (176) und behauptet im Glossar, das ja-
panische Wort Â»hotokeÂ«, das einfach Buddha heiÃt,
sei die Â»Bezeichnung fÃ¼r Darstellungen von Buddha
oder BodhisattwasÂ« (392). Zum anderen werden auch
inhaltliche ZusammenhÃ¤nge bisweilen sehr verkÃ¼rzt
wiedergegeben, etwa wenn Kirsch die Korea-Invasionen
Hideyoshis auf dessen Â»instabile geistige VerfassungÂ«
zurÃ¼ckfÃ¼hrt (90), die LandesabschlieÃung als total
darstellt (170, 289) Neben anderen hat der Kunsthistori-
ker Timon Screech (dessen Buch in Kirschs Literaturver-
zeichnis fehlt) darauf hingewiesen, wie intensiv auch ein-
fache JapanerInnen im 18. Jahrhundert AuslÃ¤ndisches
alltagskulturell konsumierten. Vgl. Screech, Timon, The
Western Scientific Gaze and Popular Imagery in Later
Edo Japan. The Lens Within the Heart, Cambridge 1996.
oder âºden Konfuzianismusâ¹ pauschal als wissenschafts-
feindliche Soziallehre vorstellt (286).

Noch schwerer wiegt, dass Kirsch bisweilen
auf wenig erklÃ¤rungskrÃ¤ftige Japan-Klischees zu-
rÃ¼ckgreift. Der Â»Wunsch des Einzelnen, mit seiner
Gruppe zu harmonierenÂ«, den Â»wir bei jedem Trupp
japanischer Touristen beobachtenÂ« kÃ¶nnten, sei eine
Â»Nachwirkung der Tokugawa-ZeitÂ«, so erfahren wir
schon in der Einleitung (18). Gerade in einer Analyse
der in den Quellen vermittelten Japanbilder, die teilwei-
se bis in die Gegenwart hinein weiterwirken, hÃ¤tte
das Potenzial der Arbeit Kirschs liegen kÃ¶nnen. Insge-
samt kann das Buch allenfalls zur einfÃ¼hrenden oder
kurzweiligen LektÃ¼re empfohlenwerden; fÃ¼rwissen-
schaftliche Analysen oder prÃ¤zise und korrekte Infor-
mationen zum Gegenstand wird man jedoch auf anderes
zurÃ¼ckgreifen mÃ¼ssen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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